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»Die Blätter der liberalen Partei-.

Nichtseltenhörtman die Klage über dieErschlaffung
und Unthätigkeitder

verfassunåstreuenPartei,eine Klage,Welche,ungerechtin ihrer A gemeinheitzdoch» sehr e-

grüanet
in der-EITHERklsigltssiåaßnäeALLE-HEFTv "«,ei.,pe—a »

-

-

· »

Segrankendes Allernothwenbigstenhalt. Auch wirasind
der Ansicht,daßdes Guten nochmehr geschehenkonnte

und würden in dieser Beziehungjenen Klagenuns an-

chließen,wenn wir nicht bemerkt zu habenglaubten,
W am häusigftenvon.denexk·werder
welchedeidedaß-sitzzithseigeaeusSmn n »derganzen
Partei zur-Q- regeik,·fur sichselbsteine Entschuldigung
finden wollen. Es ist sehrbequemzu sagen: »es thut
niemand etwas für die gute Sache, warum soll ich
allein mir- den Pelz zerreißen!«,

Wer aber die »giebtden Regungen des
Vollsgeistes zu folgen, wird finden, daß jene Klagen
von Tage zu Tage mehr ihre Berechtigungverlieren,
indem allseitig regere Thätigkeitsich bemerkbar macht.
Nur auf eine Seite dieserBestrebungen,auf die Presse,
wollen wir heute aufmerksammachen.

Die konservativePartei hat es sehr wohl erkannt,
welchenEinfluß die Tages- und Wochenblätterausüben,
Und»deshalbnicht nur in Berlin und den anderen großen
Stadten Zeitun en theils neu ge ründet, theils schon
bestehendein ihrJnterresse zu ziehengewußt,sondern
auchiiberall die Kreisblätter in politischeWochenblätter
zu derwandeln gesucht,welchedie vom Staatsministerium
te lslktsProvinzial-Korrespondenzentweder abdrucken oder

aIs Mags-bringen. Fiir eine Regierung ist die Aus-

xljhtlmgeines solchesPlanes leicht genug· Ihr stehn
te Gelymktteldes Staates zur Verfügung; außerdem

Jstste m den LClttdräthenund deren Untergebeneneine
, enge Freunde, durch welche sie für die Verbreitung
Ihrer·Blätter sorgen kann. Jn einigen Kreisen, z.
B« m »Thom und Königsbekg,haben die Laudkcithe
sogckkdkebisher auf Kostender Kreisständeerschienenen
Kreisblatter eingehen lassen und lassen Regierungs-

Preis vierteljährlichbei allen Preuß· Postanstalten41X2SAI» in Berlin bei allen Zeitungs-Spediteu-ren
incl. Botenlohn 6 Sgr. Jnseratc die Zeile 3 Sgr.

blätter auf·Regieruniskostenerscheinen, denen politische
Aufsätzebeigegebensind. Den Kreiseingesessenengehen
dieseBlätter kostenfreizu und werden die Ortsvorstände
bei Strafe angewiesen,dieselbenaufzubewahren. Man

siehtalso, da »dieRegierung ganz eifrig dafürsorgt,
em Lesebedürfnißdes Volkes abzu elfen und wird nicht

darüber staunen, wenn wir erwäFnerydaß wir gehört
haben, die Provinzial-Korrespondenzwerde in 100,000
Exemplarenüber das Land verbreitet. Uns will es

indeßbedünken,als ob dieseBlätter viel

eifriger
ver-

breitet als gelesenwerden. Wie wäre es sont möglich,
daß-die Blätter der liberalen Partei nicht nur fortbe-
stehen, sondern auch nochdurch neu erscheinendever-

mehrt werden? Trotzdem die Regierung dieselbendurch
Entziehung der amtlichen Bekanntinachungen -straft,- so
daß diejenigen, welche nur Oppositioiisblätterlesen,
von Verordnungen,"Licitationen u. s. w. gar nichts

erfahrensollen, liest das Volk nach wie vor die ini
Gei te der freiheitlichenFortentwickelungunseres Staats-
wesens geleitetenBlätter. Einmal ist es überhauptnicht
ieneigt, sichseineLectüre oktroyirenzu lassen,dann aber

hates das sichereGefühl, daß unser Vaterland nur

dann gedeihenkann, wenn es vorwärts schreitetin der

Ausbildung des Rechtsstaates, dessen vielverheißende
Keime bereits vor mehr als hundert Jahren von dem

großenKönig FriedrichII. gelegt wurden. DaszVolk
erkennt es sehr wohl, mit welchengroßenSchwierig-keiten die liberalen Blätter, bei der strengen Han -

habung unseres nicht durch Milde ausgezeichnetenPreß-
gesetzes,zu kämpfenhaben. Diesen Blätternaber dürfen
wir es zum Ruhme nachsagen,»daß sie theilweisemit

großemGeschick,überall aber mit Ehrlichkeitund Ernst
geleitet werden, . .

Sind das Zeichender Erschlasfuugund Unthätigkeit
in der liberalen Partei? — Daß noch mehr geschehen
könnte,wollen wir nicht leugnen, und darum schreiben
wir diese Zeilen, die zugleich eine Mahnung an die

Partei sein sollen«
J r Männer der- verfassungstreuenPartei! unterstützt

diejenigen,welchedie schwereAufgabeübernommen haben,



öffentlichdurch die Schrift für den Verfassungsstaat-. zU
kämpfen. Namentlichsind es die in den Provinzen er-

LcheinendenLokalblätter,welchenIhr dadurch,daßJhk sie
altet und verbreitet, zu Hülfe kommen müßt. «Sie

werden am meisten von der Konkurrenzjener Kreis-
blätter betroffen, welcheneben der Darstellung aller Er-

eignisse in einem der therrschendenPartei genehmen
Sinne auch die den Lo alverkehr betreffendenAnzeigen
enthalten, Wir wollen Euch die Gelegenheit bieten sie
kennen zu lernen. Von Zeit zu Zeit werden wir einige
dieserLokalblätter Eurer Aufmerksamkeitempfehlen,heute
machen wir mit folgendenden Anfang:

1) »Der Stadt- und Landbote« erscheintin
Kyriß,wöchentlichzweimal und ist für 12 Sgr. 6 Ps.
vierteljährlichdurch alle Postämterzu beziehen.

2) »Der Bürger- und Bauerfreund«
in Gumbinnenwöchentlicheinmal und ist für 4 Sgr.
6 Pf. vierteljahrxichdurchalle Postämterzu bestellen.

PF)»Der Wächter»«erscheintin Bielefeldwöchentlich

zweimal
und kann sur 10 Sgr. von allen Postämtern

ezogen werden.

,

4) »DerGesellige« erscheintin Graudenz wöchent-
dreimal und kostet bei allen Postämternviertel-

ja rlich 17 Sgr. 6 Pf.

erscheint

Politische Wochenfchau.

reußeu. Es geht das Gerücht, vaßdieVertreterdes
Vol es zum 8. Dezember zusammenberufen werden« Welcher
Art die Vorlagen sein sollen, darüber gehen die Ansichten
sehrauseinander. Während von der einen Seite versichert
wird, es würden nur solcheGesetzentwürfeeingebrachtwerden,
deren Genehmigungmit Gewißheitzu erwarten sei, wird
von anderer Seite behauptet,daß gleichbei dem Zusammen-
tritt der Volksvertreter ihnen ein

GeLetz
vor elegt werden

soll, durchwelchesnachträglichalle in en Jahgremwo kein
Bud etge etz zu Stande gekommenist, gemachtenAusgaben
gene)migt werden sollen. Daß mit der Annahme eines

solchenGesetzes der Versassungskampfzu Gunsten der An-

s auungen, welche die gegenwärtigeRegierung vertritt, ent-

s ieden sein würde, liegt auf der Hand.
Der Abg. Groote, dessenDienstentlassungohne Pension

wir in der vorigen Nummer emeldet haben, hat in Folge
dessenein Schreiben an seine ähler gerichtet, welches mit

den Worten schließt:»MeinerStellung in den Reihen der

Regierungsgewaltenentaußert, trete»ich-um so entschiedener
in die stolzeStellung eines ,unabhangigen»Bürgerszurück.
Wohl hat man mir das genommen, was ich als einenzu-
sammenhängendenTheil schon erworbenerVortheilefur nicht
erst zu leistende, sondern bereits geleisteteDiensteansehen
mochte, und es entsprichtnicht gerade den Neigungenund

WünschenvorgerückterJahre, sein LebensfchlssVVU Neuem

den Wogen einer ungewissen Zukunft preisgegebenzU sehen-
Aber Ein Gut ist mir wenigstens geblieben,

— der un e-
beu te Muth des Lebens, dem ich getrost auch ferner le

glüglicheFührung zum sichern Ziele vertraue.«

Herr v. Bismark, welcher den König nach Baden-Baden

begleitetjhatte,ist von dort nach FrankreiZgereistund»bra»ucht
in Biarriiz die Seebäder. Welchepolitif e Zweckemit dieser
Reise verbunden sind, darüber gehen die verschiedensten
rüchtezvielseitigwird behauptet, daßdie österreichischeAllianz
anfange, unseren Staatsmännern unbequemzu werden.

s

.,. Unsere-Leser werden wissen, daß, na dem die o .

HIUdektMEde ist, «dieProbenumnier climsereizBatikspezrn-verfenden, in der vorigen Wochedie regelmäßigeVersenkungunserer zweitenNummer«dadurcheine Unterbrechungerlitten

gis dass dlelflbepollzelllchmit Beschlagbelegtworden ist.
ir haben eine neue Ausgabe der Nummer veranstaltet,

welcheUnseren Lesern zugesaudt ist, und hofer wik daß
diese unverschuldeteUnregelmäßigkeitebensowenigdas Inter,
esseder Leser an unserem Unternehmen erkälten wird, als
die verhinderte Versendung der. Probenumnier Einflußauf. die
Betl eili ung unsererMitbürgeram Abonnement aus eübt hat.

n er letztenZeit ist wiederum an vielen kten den

von den Stadtverordneten gewähltenMagistratsmitgliedern
die nothwendigeBestätigungversa t worden-

SchleswigsHolsteitr. s heighdaß eine Anzahl der
bekanntesten Rechtsgelelrten in Berlin zusammenberufcn
werden soll, um über die Erbschaftsfragein Schwung-Hol-stein ihr Gutachten abzugeben. Wenn nicht a e Anzeichen
trügen, so werden

diesemxohenRath aug;die«Ansprüche,welchePreußen auf die rbfol e in S leswig-Holstein,
wenigstens in Bezug auf gewisse ebietstheileglaubt geltend
ma en zu können ,«vorgelegt werden. Die reaktionäre Partei
in en Herzogthümernhatte große Hoffnungen geschöpft,
daß dFrHerzogFriedri die liberalen Räthe welche jetzt die
Geschäftefu ren, entlas en werde. Wie jedochjetzt mitgetheilt
wird, entbekren

die darüber in Umlauf gesetztenGerüchtc
jedes Grun es; die Herren Franke und Samwer genießen
nach wie vor das volle Vertrauen des Fürsten.

Die Nachrichtenaus Wien einen zu der EHoffnungzu

bererPti,.» · »

kVebdk jehe, ,Däne-
ma- ·Meingewilligt,daß der Betra der Staatsschuld,
welchen die Herzogthümerübernehmenso ten, um 9 Millionen
Thaler ermäßigtwerde.

Bis zum 20. d. M. soll nun endli ganz bestimmt die

Denkschrift vollendet werden, in wel er der Großherzog
von Oldenbnt seine Ansprüche auf den Thron der Herzog-
thümerzu rechztfertigengedenkt. . .

« ,

»

,

Mecklenburg. Der Magistrat der Stadt Rostodkhat
als zweite Instanz einige vierzigBür«erder Stadt, welche
an dem PolizeimeisterBlank wegen

s etheiligung an dem

deutschenNationalverein auf Grund einer Ministerialverord-
nung vom Jahr 1859 verurtheilt worden waren, freigesprochen
Was diese Freisprechung ganz besonders bemerkbaramacht; ist
der Freimuth,

mit welchem es in den Urtheilsgrundenaus-

gesprochenit, jene Verordnung, durch welchedie Theilnahme
am Nationalverein verboten wurde, sei ohne rechtlicheGültig-
keit, weil der Minister mit Erlaß derselben seine Kompetenz
(Machtbefugniß)überschrittenlzabe » »

-«

Hannovet. Man hat in er letzten Zeit befurchtet, daß
Herr v. Borries wieder in das Ministerium trete, doch hat
sichdieseBefürchtungals unbegründetherausgestellt.Endhch
hat der König dem Gesetze, durch welches das»allgemeine
deutscheHaudeiggesetzbuch auch in Hannover Guitigiekter-

langt, seine Genehmigung ertheilt.
Knthesseii. Die Kammer ist zusammen, dochwartet sie

noch immer vergebens auf die Vorlage von den Gesetzents
würfen, deren Erledigung das Wohl des Landes dringend
fordert. . .

Freie Stadt Frankfurt. Na langen Kämpfen ist die

Schranke gefallen, mit welcher si die Bürger«der Stadt
Frankfurt bis jetzt gegen die Juden und gegen »die ewohner
der Landgemeindeabgesperrt hatten. Die Gleichberechtigung
aller Bewohner der Gebiete von Frankfurtist, nachdem«sie
durch öffentlicheAbstimmungder Bürgerschaftgenehmigt
worden, als Gesetzverkündet worden.



. seralen wollen jetzt versuchen, ob es

T
NassafkDie·deskineVersammlungabzuhalten,wenn sie

IZUM Selm en P-«Zurid in einem dem Lokale der klerikalen
dIslslbe AWIEW harten Lokaie abhait Sie hofer
Versammlungni t di

.

V len«t.
. d-

daß die Pol-ist
e eine ersammung s oren wir,

wä rend sie» cht daneben eine andere ganz ungehindert be-

rathenläßt« . . . .

OkperreichDie Finanznothmuß in dem Kaiserftaate

Lergroßsein, da man trotz der drohenden Gefahren, die

urch dle französischsitalienischeKonvention wach gerufen
sind, wirklilchernstlich an eine Armee-Reduktion denkt. Um

durchdiese e si nicht allzussehrbloßustellen, giebt man

sicgden Anschein,as ob ein öterreichisch-französischesBündni

nicht zu den

Unmöglichkäitengehöre. Jedermann muß ein-

sehen, daß seit-dem schlußder Konvention, welchedem

jun en Königrei Jtalien eine neue Festigkeit zu geben
v pricht, ein Bundniß Frankreichs mit Oesterreichzu den
aller unwahrscheinlichten Dingen ehört.

on einer Revi on des Kon ordats auf die man in

Oesterreichgehoffthat, ist wieder aiies still,ja man spricht
sogar davon, daßHerr v.

Bach,jetztö errei ischerGesandter
in Rom, an Stelle des Gra en Re berg inister werden
wird. Dieser Wechsel wäre auch wol schon eingetreten,
wenn man nichtsürchtetqdaß ein Ministerium Bach noch
s wieriger Gel ekommt, als das jetzige, und Geld, viel

eld braucht man in Oesterreich, es mag nun Friede bleiben
oder Krieg werden« Graf Rechberg wird, wenn dieser Wechsel
einM--das .Schickfal so zmancher seiner Kollegen
theilen,welcheauch, obgleichsie währendihrer ganzen Amts-

fuhrung niemals die geringsteAnwandlungvon Liberalismus

gehabt haben, schließlichals zu liberal ihren Posten ver-

lassenmüssen.
Italien. Man macht sich allmälig die Folgen klar,

welche die Konvention mit Frankreich aben muß und sieht
dabei immer mehr ein, sdaß»derWeg, welchensie vorzeichnet,
der einzige ist,-um die Zustandezu befestigenund die Einheit
des ganzen Jtaliens moglichstschnellherbeizuführen.Daß

gitdtftrdtlliäbkrsiedlungna?FlorgizdefrPlan, Rom zur
.« au a aiens zu ma en, ni tau e eben it ver te t

sichgenselbst. Deshalb eben die Kuigidsebuugxnwinke
an einigen Orten stattfinden, und bei denen die Konvention

verdammtwird, weil die Verlegun der Residenznach Florenz
gleichbedeutendsei einer

gänzlichenntsagungauf Rom, eigent-
lich keine Bedeutung. s ist auch zu erwarten, daß bei dem
Zusammentritt der Kammer diese in ihrer überwiegenden
Mehrheit die Konvention gutheißenwird.

clFrankreich
Es wird vielfachbehauptet, daß der Kaiser

dur '

den Abschlußder Konvention mit Italien endlichseinen
Lieblingswunsch,die Abhaltungeines allgemeineneuropäischen
Kongresseszur Lösung aller schwebendenFragen der Ver-

wirklichungnahe gebracht habe. Man sa t, daß England,
welches sich am heftigstengegen einen sol en Kongreß,für
welchenParis als Ort ausersehenwar, ge träubt hatte, jetzt
endlich«auch geneigtsei, den Kongreßzu beschicken.

»

·DtleNachrichtenaus Algerien lauten sehr bedenklich, es

schemials ob eine

soschnelleDämpfun des Aufstandes,
wie maU sie erwartet )atte, nicht möglichist;der Marschall
MacsMahonswelcher den Oberbefehl übernommen hat, soll
neue Truppeniendungenverlangt haben.
»

Ell land. DFWM lischeVolk s eint der Politik etwas

Uberdrüssigzu sem Ungdwendet sichderReligion zu. Jn
dem Lande,wo nochvor wenigen Ja)rzehnten die Katholiken
PVUalleslStaatsamtem ausgeschlossenwaren, versuchtman

Ietzt, Kloster für fromme Leute von proteftantischemGlauben
einzurichten.Ein protestantischerMönch,Pater Jgnatius,·

durchziehtdas Land und sucht unter oßemBeifall der

Menge Anhängerzu gewinnen. Jetzt istrerin« Manchester,
der radikalsten und niodernsten Stadt Englands, der man

keine roße Vorliebe für mittelalterlicheKlosterbeschaulichkeite
Kruci xe und Mönchstalarezutrauen sollte» Obgleich er bei

seinemerstenAuftreten auchwirklichmit Mißfallensäußerungen
empfangen wurde, so fand er späterdoch Boden und wurde

ruhig mit angehört.Er selbstzweifeltan dem Erfolg seiner
Agitation keinen Augenblick.Ein Klosterbesteht bereits und

ist von Mönchenbevölkert;der ausgesprocheneZweck seiner
ge enwärtigenReise ist, die Gelder zum Bau eines zweiten
zusammenzubringemEs scheint,daß er seinenZweckerreichen
wird; die Englander vergessen bei seinen Worten, daßdie
bloßeExistenz eines Klosters in dem Lande, welchesAnspruch
macht, das Hauptland der protestantischen Civilisation zu
sein, ein Skandal genannt werden kann.

.

Spanien. Die Progressiften (Liberalen)wollten Anfangs
der eingetretenenWendunggegenübersi ganz vom Schau-
platz der politischenThätigeit zurückzieen. Jetzt ist diese
Frage noch einmal zur Berathung an esetzt.

Griechenland-,Der aus der Vol swahl hervorgegangeneKönig Georg ist Jetzt von Oesterreich un Preußen an-

erkannt worden.

»
Rußland. Bekanntlicherhalten wir seit etwa 20 Jahren

Jedes Jahr«ausRußlanddie Nachricht,daß die Stämme des

Kaukasus Jetzt wirklich vollständigder russischenHerrscha s

unterworfen seien. Wie es scheint, wird jetzt endlich die e

Nachrichteine Wahrheit werden, denn nach den neue ten Be-
richten «1habenschon über 400,000 Bewohner jenes ebirgss
landes i)r Vaterland verlassenund sichauf türkischemGebiet

niedergelasen.
Amerika. Die Nachrichtenaus den VereinigtenStaaten

lauten seit-einigerZeit ganz ungemeingünstigfür den Norden,
so daßsich eine Beendigungdes brudermördrischenKampfes
In nichtallzu lan er Zeit voraussehen läßt. Die Armee der

sudlichenSklavenhalterwurde an allen Orten geschlagennnd
die Truppen des Nordens, welchedie Aufhebungder Sklaverei

nach dein Süden tragen, rücken unaufhaltsam vor. Durch
dieseSiei e ist die Wiederwahl Lincolns als Präsidentganz
unzweifelhaftgesichert, und mit diesem Ereignisse, welches
am ersten Dienstag des Monats Dezember eintreten wird,
sinken die letztenHoffnungen der Sklavenhalter in den Staub.

Noch immer haben sie gehofft, daß bei der Neuwahl ein

ihren Bestrebungen günstigerPräsident aus der Urne hervor-
ehen werde, und nur durch diese Hoffnung getragen, haben

siein der letzten Zeit ihren Wider-Fand noch fortgesetzt.
Mit dem Schwinden dieser Hoffnun stürzt auch ihr letzter
Halt, und es steht zu hoffen, daß schonam Neujahrstage
des Jahres 1865 in dem ganzen Gebiete der nordameris

kanischeii Union die Sklaverei ab eschasst sein wird. Jin
Jahre 1765 war es, wo die ersten uflehnungender Bostoner
gegen die engliselen

Steuermaßregelnstattfanden, Auflehnun-
gen, welchein i)ren Folgen zu er Befreiung der nordame-

rikanischenKolonien führten; man muß·gestehen, daß eine

wiirdigere Feier der hundertiährigenWiederkehrdieser Er-

eignise nicht gedachtwerden kann, als die Feier der Wieder-

herste ung der Union auf Grund der vollständigenAbschaffung
der Sklaverei. ·.

Mit wie großerZuversicht man das Ende des Krieges
in den Nordstaaten selbsterwartet, eht am besten aus dem

Sinken des Goldpreises lervor. WäTrendnoch vor weni en

Wochen das Papiergeld soentwerthet war, daß man sür
6 Gold-Dollars 16 Papier-Dollars erhielt, haben sich die

Verlältnisse so gebessert, daß man jetzt für dieselbeSumme
in old nur noch 11 Papier-Dollars erhält.



Die »Eiufiihruugder Schntzziille im Zollvereim
Wer einmal einem Bau oder größeren Erdarbeiten,

namentlichDammaufschüttungen,zugesehenhat, der wird sich
uberzeugtaben, welchegroßeRolle hiebei der Schiebkarren
spieltund wie wesentlicheErleichterungener den Arbeitern
gewahrt.

«

Wenn man das so ansieht, da liegt der Gedanke
nahe-«dTVVor der Erfindungdieses wichtigenWerkzeuge-ZderartigeArbeiten viel kostspieligerund mühevollergewesensein »mussen.Außerdem wird man leicht zu der weiteren
Exwagupggelangen-daß diese Erfindun gewiß schon in
gxauer Vorzeit gemachtsein müsse,da seitJahrtausendendte Menschen Unzahllgederartige Arbeiten unternommen
haben und daher mit Nothwendigkeitauf die Erfindungdiesesfast unentbehrli en Werkzeugesgedrängtworden seien.it der letztenSchlu folgerungwäre man aber auf einem
Jkrwegei denn»der Schiebkarren ist erst vor zweihundertJahren (ungefahrum 1640) durch den französischenGelehr-ten Pascal erfunden worden. Ueberhaupt würde man er-

auiien, wenn es darüber Aufzeichnungengäbe, zu welcher
»eit»alledie Werkzeugeerfunden wurden, die zu den wich-

tIiiistenGen-erbenheute unentbehrlichsind, wie viele derselben
er t- so«spaterfunden worden sind.

» Mit den Re ierungsgrundsätzenstelt es ganz ähnlich
wie mit den ErkndungeinDie einfa )sten und scheinbar
UsheliegendstenL ahrheiten werden am längstenübersehen.
Ja, es geht fhiebeisogar noch schlimmerzu als bei den ge-
werblichen»sErndungen. Letztere eignet sich das Volk schnell
an und halt sie·fest,auch haben die Regierenden nur aus-
nahmsweiseein Jnterressevdaran, ihrer Anwendung.ent egen-
zuwirken. Fast jede neue Erfindung in der

Resjkrungsku
«

t aber

vermindertdiesArbeit und daher auch die acht der Re· ie-
renden, deslalbzbenutzen sie dieselbennur in der dringendsten
Notl und eben bald wieder nach der Rückkehrzum Alten.

s-

ir«lFibeiineulich nachgewiesen,wie die äußersteNoth
die preußischeRegierungzwangin den Jahren 1811—1820
eine vollständigeUmwälzungdes damals bestehenden Be-»
fteuerungss und Zollwesens vorzunehmen und wie sie es dabei

nicht bewenden ließ, sondern mit anderen deutschenStaaten
den Zollverein gründete. Wir erwähntenauch, daß es lange
Jahre dauerte, ehe-die deshalb eingeleiteteiiUnterhandlungen
zum Ziele führten. Dem endlicherfolgten Abschlußgingen
die verschiedenstenVersuche voraus, sich in kleineren Zoll-
gruppen züsammenzuthunund so den Anschlußan Preußen
und-sein Zollivesen zu vermeiden;aber gerade das gänzliche
Miglücken dieser Versucheund die aus ihnen für die be-
tre enden Staaten

entspringendenempfindlichenNachtheile
führten zur endlichen«D·erstandigung mit Preußen. Leider
werden wir späterzu zeigen haben, wie weder die preußische
Regierung stets der im Anfang des Jahrhunderts gemachten
herben Erfahrungen eingedenkgewesenist, noch die deutschen
Kleinstaaten die Sondergelüstefür immer aufgegeben haben.

Sofort nach Begründung»desZollvereinszeigten sich
die große-UExsolge, welchefür alle Betheiligten aus »der
neuen Einrichtun entsprangen.Die NachwehenderFranzosen-
krie e, welcheno bis in die dreißigerJahre hlnem eZUPfMdIlch
ver pürt wurden, singenan zu verschwinden,

der Volkswohl-
stand hob sichund die Staatseiniia)inen waren un· Steigen
begriffen. Als daher das Ende der Zollvereinsvertrae»heran-
nahte, da te niemand an deren Kündigung. Allmasli aber
Fugen

Be ebungen än»sich geltend zu machen, Wel )e met

ein Grundsatze,aus-dem die Zolleinigung erstanden war,
im Widerspruchstanden, und leider war es gerade Preußen,
das den

Anlstoßdazu ab.
»

Der vo ständige chiffbruchder Besteuerungsgrundsatze

des

vorigenJahrhunderts war vergessenund die Nachfolger
der gro en·Staatsmänner,die «·:den"pte «chenStaat aus
tiefster Erniedrigungwieder emporgehoben-rarten, glaubten
derenGrundsatzeverlassen und zumigAlten zurückkehrenzUkonnen.

»

Wer einmal amNegiment ist,·«dermöchteauch gernAlles leiten, fund so kam es denn, daßvon neuem der Versuch
gemachtwurde, dem Verkelr und gewerblichenStreben des
Inolkes Voll oben her dle ahn.anzuweisen.. Natürlichfehlte
es nicht an neuen Worten,mit· denen die alte Sache auf-
gewärmt wurde. Jin vorigen·Jahrhundert Lagtenum: ,,es
ist schändlich,daß das Geld fur Kaffee«’aus em Lande geht-
die Leute müssenBier trinken, da wird -sich»sdie-,.Bie’rbrauerci
heben.« Jm Jahr 1840 suchte man denselbenGedanken
volksthümlicherauszudrücken.»Die Arbeit des Volkes««,so
hießes, »muß vor der Mitbewerbun des«Auslandes ge-
schütztwerden. Die Zölle sind zu niedrig. Bei ihnen können
die inländischenFabriken und Erzgruben nicht bestehen. Wer
Kattun oder Eisenwaaren brau t; kanns sie billiger vom Aus-
lande beziehen. Es müssenS utzzölleauf die sausländischen
Waaren gelegt werden, damitsie theurer werden, und das

Volkgezwungenist, seinen Bedarf im JUITUde zU kaufen-«
Dem Fabrikanten klan en solcheRedensarten wie süßeste

Musikund sie riefen: ,,Zosiannah!welcheweisen Männer
regieren unser Vaterlanditt Es ist.natürlichLehrangenehm-
wenn man sicher ist vor der Mitbewerbun es Auslandesy
und eine hübscheAnzahl.Millionesi Menchen das kaufen
inüssen, was man arbeitet. tMankikannselbstdie-Preise
machen und wird sogar dann reich, wenn man nachtässig
arbeitet. Aber die. abrikaiit n sind . do nur ; Einzelnegegenübw gwgwäkw«

tens.die-7An)c·mgekdes «
alten

preußischenZollwesens, ·»diesemwerden seine nothwendigsten
Jedürfnissenur zu Gunsten jener Einzelnenvertheuert. -Di-r
Volkssäckelist,nicht unerschöpflich,wird eine Waare theurer,
so kann das Volk wenigerdavonlkaufekw»»ngkhabt kecht
veraltete Ansichten««,erwiderten die-«Schntzzönet, ,,»wir
wollen -'a dies Schutzzölle nicht für ewig einführen,wenn

un ere abriken erst erstarrt stichydannkheben wir sie wieder
auf!««»Wir glauben Euch nicht«,wurde-erwidern»wenn
wir erst einmal eine sounnatürlicheEinrichtunghaben, dann
werden wir sie auchnicht so bald wieder los. Es werden

darauf hin eine Menge neuer Faliuikensgegrundet,derenJn-
haber dann vorgeben werden, bei-Aufhebu .d»erZolle sich
nicht halten zu können und dasGeschrenda dies sogenannte
nationale Arbeit geschütztwerden musee wird

erkrechtlos-

gehen.« So stritten die Parteien e ig fort. eidersiegte
der Schutzzoll, und zwar war es ie preußische.Regierung,
welche 1844 zuerst eine sehr bedeutende Erhohuug der Eisen-
zöllevorschlugund durchsetzte.

Eisen und sein Gebrauch ist der wichtigsteHebel des
Volkswohlstandes, alle Gewerke bedurfen feiner nothwendig,

»seineVertheuerun muß daher sehr nachtheili·wirken. Vor
1844 konnte No )eisen und altesj"Eisenzo freieingeführt
werden. Für den Centner Schmiedeeisenmußte, ein Ein-

angszoll von 1 Thlr. bezahlt werden.· Von da ab.hatte
Frsteres den Zoll von 10 Sgr. für den Centner zu entrichten,

was damals über ein Viertheil seines Werthes ausmachte;
der Einfuhrzollfür Schmiedeeifenwurde auf. 1

Thlr.
15 S r.

erhöht. Die nachtheiligenFol en eigten ofort.» is

1843 war die Einfuhr von oheifenallsahrllchgestiegen.
Sie hatte 1834 nur 213,212 Centner, 1843 aber 2,659,560
Centner betragen. 1844 fiel sie sofort auf"»1,420,161Centner
und 1845 gar auf 413,536 Centner. Wahrend sie sichalso
in den zehn Jahren der Zollfreiheitverzehnfachthatte, gin

sie nach Einführungdes Schutzzolles»in. zwei Jahren au«

den sechstenTheil zurück- «Die inlandischen ClsengUbeU

Hierzu eine Beilage.



Beilage zu Nr. 3. der »Verfassung«sasii ,.
atürki Vortheil davon, daß vom Markt mit einem

ZEITefnesp KigeheureMasseRoheisenverschwand,denn mit
dem SeltensvekdeU»Pesselbenmußte der Preis steigen. Die

Eisengießereleneilich, welche bis dahin erleblicheMassen
Gußwaaren na dein Auslande verkauft atten »und die

Eiseuhämmeydie namentlich in den KüstengegendenPom-
merns und der Provinz Preußen mit der Bearbeitungdes

eingeführtenalten Eisens ein blühendesGewerbe betrieben

hatten, litten se r darunter. Auf alle»übrigen·Gewerbe
wirkte die Vert)euerung des Eisensnist»weniger nach-
theilig. Nehmen wir nur den Landau als eispiel. Zu einem

vierspännigenArbeitswagen gehörenmindestens 5 Centner
Eisen- et kostete also nach der Erhöhungdes Zolls sur
S miedeeisen2Thlr. 15 Sgr.«mehr,s1ederug 15 Sgr.
me r und so geht das herunter bisIzum Hufei en.

«

Hohe Eisenpreise, die auf naturlichemWege, das heißt

dadurchentstehen, daß im Allgemeinendas Verlangennach
Eisen verhältnißmäßigmehr wächstals »seineErzeugung,
schadennicht so viel, weil die ErwerbsthatigkeitallerLander
unter denselbengleichmäßigleidet. «Andersist es mithoheren
Preisen, die durch eine Steuer in einem einzi en.;szande

künstlicherzeugt werden. »Diesemüssen-das»;l)stt»sub-Land
in einer Gewerbthätigkeitallen übrigen Landernfgielgenuberbenachtheilien und es unfähig machenseineAus »)rartikel

s«zu-verwerthen, a seine fremdlaridiscäenMitbewerber dieselbenmit geringerenKosten herzusteen

vermögen. .

Nachdem man einmal mit der Erhöhungder Eisenzölle
die Grundsätzeverlassenhatte, auf welchender Zolltarif des

Vereines festgestelltwar konnte man dem Andringen der
anderen Fa rikanten nichtweiter wiederstehedeMitsRecht
konnten sie für ihr Vetter-text nach Schutzzöllensetzt an-

führen, daß durch die kiintlicheVertheuerungdes Eisens
ihre Jlnkostendurch den Staat selbstverirößertworden seien.
Es folgte daher auf die Erhöhungder

solche der Einfuhr ölle für Leinen- und Baumwollwaaren.
Die anderen Fabri erzeugnissebedürften keiner neuen Schutz-
zölle»denn allmäligwaren die Sätze des BereinssZolltarifs
von selbstzu Schutzzöllengeworden.

·

Bei der Festsetzungdes preußischenTarifs, welchen der

Zollvereinangenommen hatte, war man davon aus«egangen,
dasz die Eingangszöllenicht mehr als ein Zehntheilvom

Werthe der verschiedenenWaaren betragen sollten. Es
waren deshalb, da man den Gewichtszollfür das Einfachste

kielh
alle Waaren nach dem Werthe, welchen sie dayzals

atten, in verschiedeneKlassen-eingetheiltvFür-.jede dieser
Klassen war ein dem zehnten Theil des Werthes der in die-

selben fallenden Waaren entsprechenderZollsatz bestimmt.

DiefseEinrichtung war an und für sich ganz zweckmäßigz
te etzte aber.voraus, daß man von Zeit zu Zeit-einesne.ue;

·»glarenabschätzungund danach eine neue Festsetzungder«
ZV e tut die verschiedeneKlassen vornahm. Dahin ging
aUFhdIF Absicht der Urheber des preußischenZvlltarifs·
LeiderIst sie nie zur Ausführung gekommen. Die Folge
dieserUnterlassunggsündenwar, daß 1850 der preußische—

nunmehrauchvereinsländische— Zolltarif genau das Ge en-

t eil von denixwaywas er 1818 gewesen; aus einer, eni

andel und Jekkehffreies Spiel lassendenStaatseinrichtung
»Mirer sich in ein schweresHindernißfür diese Richtung

Jder olksthätigkeitund in ein Unterstützungsinstitutfür die

isenzöllesofort eine-

Oktoberli864..
(

Cis-k- ,· -. III

. «I-,I"-««’i "· it

Fabrikantenverwandelt. Nichts destoweniger waren Letztere
nicht zufriedenund verlangten noch höhereSchutzzölle,denn

wer viel hat, will immer mehr.»Die preußischeRegierung
war auch ganz genei i sie zu erhoren,und»aus.der-1850zu
Cassel abgehaltenen ollkonferenzwurden fur »die wichtizgzstenfWaaren neue Zollerhöhungensbeantragt. Glücklicher

D eise
scheiterteder Plan an dem Widerspruch»von Braunschweig.
Nach den Zollvereinsverträgenhat nemlich jeder einzelne
Staat das-Recht,»solanlgedie Verträgedauern, Aenderungen
derselbendurch seinen a einigenWiderspruchzu hindern.

Was diesesMal ein Gewinn war, wurde allerdingsspäter
zum emmsuh des Fortschritts. Darüber und wies nachher
die suddeut en Staaten den Zollverein, unter gänin er

Verkennung eines Zweckes,zum Kampfplatzihrer politis en

Bestrebungen machten,behalten wir uns vor, ein·anderes
Mal gelegentlichzu berichten.

«

SprechsaaL
Gegen Ende des alten Jahres sieht sich soMancher

na einem-Kalender um für das neue Jahr, un man kann
wo lsagen, man brauchtsichnicht lange umzuseheu,denn Ka-
lender»iebt es in unserem lieben Vaterlande die Hülle und
die Fu e: skleineund große,-billige unditheurej mit und
ohne Bilder, se nachdem Bedarf und dem Geldbeutel eines
Jeden. Aber sistdie Zahl groß, so ist auch dieWahl schwer.
Jeder, der seine paar sGro chen für einensolchen Kalender

-Tzlsg1.ebt,der»deukt-et mö te doch sein Geld".weni·steas
fur etwas moglichstGutes ausgeben, und Ioft hat-» iyek
der einen Kalender für 3 oder 4 Groschenkauft, mehrGels
fortgeworfen,als Einer, der 10 oder 12 Groschenfür einen

. guten Kalenderausgiebt, an dem er und seine Familie das

anze vJahr hindurchFreude . hat. Auf einen solchenKa-

ender",der nicht nur das- Datum zeigtund vielleichtauch
die Wetterprophe iun n der hundertjahri en Kalender ab-
druckt, sondern er Ellen zum Nutz un« zuni"·"-«Frommeu
lehrreicheund

ergötzlicheGeschichtenenthält,wollen wir. eut

unsere Leser aufmersam ma en. Es .ist der Vo kss
Kalender von Berthold uerbachk Daß Auerbach
einen Volkskalender schreiben kann, das it bei dein Ver-
fasserder ,,SchwarzwälderDorfgeschichten«e en nicht wunder-

bar; er hat das Volk in seinem innersten Leben belauscht,
und wie er uns das so prächtiggeschilderthat, so weiß er

auch, was dem Volke wohlgefällt,was es gern liest. Aber
ein Mann kann keinen Kalender schreiben, in welchemfür

Bezieant-Ehrfucht
etwas

sesizmugj2
denn der Kalender soll ein

, »miie· u ein«-n we zem » H »
u..undeind lesen

will. Alsoshat zsichAuerlzachs teiEbeiZsejknemWerke

gesucht, und er hat sie gefundenin en«Rei en der besten
Schriftsteller unseres Volkes. Da ist Gerstacker, welcher

,.denen Freude bereitet, die sich freuen wollen am sinnigen
HFS erzss das-Moritz Hartmann, der uns einführtin das
so chwereLeben der deutschenFlü tlinge, welchesdoch so

-

manche süßeErinnerung birgt für ie, welcheeinst das bit-
tere Brod der Verbannung gegessen,da ist Ziegler, welcher
im scherzhaftenGewandedem vielleichtetwas lockeren Haus-
sohn das Sprichwort vorführt: »Wer den Groschen nicht
ehrt, ist des Thalers ni t

wertLhNIhnen schließensichder
leider jetzt im Grabe rasende ertholdsSigmund, We-
ber u. a. m. an, alle die bestenFrüchte res Geistes dar-

bringend, um dein Volke eine gesundeKotfür die langen
Winterabende zu bieten.

Druck und Verlag von Franz Duncker in Berlin. — Verantwortlicher Redakteur und Herausgehen Dr. G. Lewinstein in Berlin.



ers eint täglich zweimal und wird mit den ier M s-
sru und Nachmittags til-g Uhr abgehendenhZügeiirgiiiitd
BoståigrverselinsdktlzlDleäälbonnfeineiäkspreisist, wie· bisher

r e ige r. gr., ur uswä ti
·
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r ge Mk Steuer

us ü r e arnmerver an lungen das Wi t« t d .

von per TelegtstphB OptischeUebersichizvolkssirttgsschafcis
liche »undpolitische ettaktlkeL Ori inal-Korresponenzen,
Proviiizials und-Lokal-Ngchrichten,ta liche Depeschen vvtt

kiexmäslzxkliåxäiæktseJudist-eralle wi iigen fpolitischen
Er-

on on
' "

-

RigåiiSPolsitaium

en beliebten Schri tstellem Max

C V·kavftaltennehmen Be tellun en an und bitten
Um rechtzeitigeAufgabederselben,dainitginder regelmäßi-
gen Zusendungkeine Unterbrechunggeschieht.

JU erste finden dur die Danzi er Zeitun die
mäßigiteund weitesteVer reitung in Est-und
und den angrenzenden Provinzen.

Dallzig, im September 1864.
Die Verlagshaiidliing.

z. W. Instinanm

- 

i «

gknå
zweck- :

estpreußen

ZZIt mit dem I. October ein neues Quartal an. Er wird wie
u ·er in Gumbinnen bei Fr. Krauseneck und Sohn unter Ne-

daktion von J. ReitenbachsPlickenerscheinenund kostetfür das
ganze Vierteljahr vier Silber roschen sechs Pfennige, wofür alle
Pkku ischen Post-Anstalten Befrellungeiidarauf annehmen.

eine Aufgabe wird es nach wie vor sein, ge en die Reaktion

ZU kämpfen,indem er in ihm zu änglichen chichtender Be-
völkerungsreisinni sie politische Bildung verbreiten helfen will.
Er geht von dem zitwdsatzeaus, daß ein bloßesZustimmenund

Mitwählenohne wirklicheUeberzeu ung den Teufel ni ts nütze
Ist- und soll sein Bestreben eben sein — trotzaller Pre pro esse
—

eine wirkliche freisinnige Ueberzeiigung im Volke zu schaffen
ZU dem Zwecke wird er" ohne Hehl stets derzWahrheit die Ehre
eben, hat er sich die Aufgabe gestellt, regelmäßigden aller Orten
Ukch die Reaction verbreiteten Unwahrheiten der Provinzials

Korrespondenzentgegen zu treten.

»UUieMLesen rufen wir zu, haltet unser Blatt weiter und

prufet ioo »dieWahrheit, wo das Recht, ob ausunserer Seite,
ob CUf Seiten der Reaktion. Prüfet ihr ohne Menscheyfukchts
lv Muß M Sieg Unser sein, und aus Ueberzeuguiig mußt ihr
ächteDemokraten werden.

Alle Postämter und Buchhandluugmnehmen Bestellungenan aus das der Unterhaltung und Belehrung gewidinete il

HolmlågMPlaljfür Jedermann aus dem Volke.
Begründet

Otto usw«-ins
Das vie-o Quartal dieses Jahrg-m s wird eine noch größereReichhsltigkettials die WUSEWW ZuierzspspnWem

erth desiLemwassmesbringt.
N sk wskavon ari vin V V «. - -

«

Ernst Motiv. »Südli:heLiebes-, Lebensbild von Gunther V. Freiberi1-
an Artikeln aus der Zeit: »Die Februartage in Schleswig«, »Ein Schulmeister a. D.«, »Fi«ihrer durch das

Preis ür die 13 Nummern des Quartals

9 Sgr.fodersür jedeWochennummer9 Pf.

Wenn Ut t in der Masse so doch in dem
·

an Eks blutigen: »Dir Waiiderlehrer«, Zeitbi
nach wirklichenBegebenheiten,von

Berliner Museum-« u. v. A.z
an BeiträgenzUt Wissens chaft fürs Leben: »Die Nåtigwisseåischaftim Dienste des Verkehrs«, Weltgcschicht-

’

U c alliche Skizzen«, »Lehren für Haus und

- lokalen un

Jhr Freunde unserer Partei, helft aber das Blatt verbre
und somit in Schichten des Volkes, wo größereBlätter nicht
kommen,auch nicht verstanden werden, Unserer Sache den Sieg
VMMM denn Wahrheit und Recht müssensiegen.

Zur weiteren
Emgehlungunseres Blaites geben wir noch ein

Yröbchem
was die eaktion von ihm denkt. Die Ostpkeußische

eitung bringt nämlich folgendes Jnserat unter dem Titel »öffent-
liche Anfra e aus Litthauen und Masiiren«:

, Lt
es wohl in ·derOrdnung. dem Steuerverwei erer

Jo n Reitenbachin Plickendie Ausübungder Redaition
seines beruchttgten »,,Vura,er-und Bauernfreundes«ferner

u gestatten? und ist es überhaupt in der Ordnung, einiolchesBlatt gesetzlichzu dulden??!« —

Eindringlicher kann von keinem Freunde unser Blatt empfohlen
werden, als es hier der Feind thut, also nochmals, Ihr Freunde,
helft es verbreiten.

Die Herausgeber
Büttlek - Marienhöhe.

Th. Käswukm-Puspern.
el. ZeiteubachsPlickem

Abonnements - Einladung.
Beim Ablaufe des Quartals erlauben wir uns zum Abonnes

meni auf das in Jnowraclaro Montags und Donnerstags er-

scheinende

KujamischeMocheiiblatl
(dritter Jahrgang)

für das olgendeQuartal ergebensteinzuladen
Dur erläuternde Artikel bei wichtigenTagtesfragemdurch

übeksichtcie Zoismmeusteuvu
-

de- poIi sich-ji achrichten, der
provinziellen Auge egenheitemsowie durch ausführliche

Berichte vom Polenprozeß, und urch ein unterhaltendes Feuilleton

gossen
wir den Ansprüchender geehrtenLeser nach jeder Richtung

in gerechtzu werden. — Wichtige Ereignisse werden, wie bis-

Eeydurch Extrablättermitgetheilt. — Die politische Tendenz ist
ekannt und bleibt unverändert

»

Alle königlichen Postansialten nepmenzum Vierteljahkllchen
Abonnementspreise von 12 Sgin 9 P . Bestellun en an. (Erster
Nachtrag zum ZeitungssYreissCourantpro 18643— Jus-kat-

finden durch das Kuiawifche Wochenblatt dievortheilhafteste
Verbreitun in hiesigerStadt wie iii ganz Kusawiem und werden
mit 174 gr. für die dreigespaltene Corpuszeile berechnet. Wie-

derholungen größererJnserate entsprechendenRabatt. — Ueber-

setzungen in polnischer Sårache
ratis.

Jnowraclaw, im eptem er 1864.

Die Uerlngshandliing
Hetniaiin Engel-

Er eint jeden Sonntag in einem BogenfFu40 in elegantester Ausstattung.

Zum Druck kommen :

»Von zehn zu zehn Jahren-«-

der C emie und Physik«- »FivgckzeigeZur Ge-

. sundheitspflege«, Nechtsfragen aus dem täglichen Berke r« ic. ic.

an Gedichten u. s. w. lie t eine
grogeAuswahl vor.

Der äußerstbi ige Preis es Sonntagsblattes macht Jedem, auch dem Unbemitteltsten,das AbvtltlementMöglich-


